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Daß Ende der Ferienzeit, die Rückkehr in 
das Alltagsleben und zu der gewohnten Beſchäftigung, 
wird in der Regel mit recht gemiſchten Empfindungen 
begrüßt; während das Kind nur mit Schrecken 
dit Tage der ſüßen Freiheit ſich mehr und mehr 
ihrem Ende nahen ſieht, und nur ungern der 
Beit denkt, da der Zwang der Schule wieder auf 
ihm laſten wird, freut ſich der Erwachſene des 
erhöhten Kraftgefühls und jehnt ſich danach, die 
wiedergewonnene Leiſtungsfähigteit im Dienſte 
ſeines Berufes abnußen zu können. Die Wieder⸗ 
aufnahme der täglichen Pflichten nach längerer 
Erholung — ſel es zu Haufe oder in der 
Sommerfriſche — bedeutet ja auf jeden Fall 
einen nicht geringen Umſchwung in den äußeren 
Lebensbedingungen und wie überhaupt im Leben 
der Organismus ſchroffe, unvermittelte Schwankungen 
in ber Stärke der von außen kommenden Reize 
die höchſten Wirkungen entfalten und je nach Lage 
der beſonderen Umſtände bald einen ſehr günſtigen, 
bald einen recht ſchädlichen Einfluß ausüben, ſo 
kann auch die Lebensweise in der erſten Zeit nach 
den Ferien von großer Bedeutung für Geſundheits⸗ 
verhältniſſe werden. Der unvermittelte Uebergang 
zur Alltagsarbeit mit ihren Sorgen, Aufregungen 
und Anstrengungen kann ſehr leicht den ganzen 
Erfolg des Erholungsurlaubs nach kurzer Zeit 
ſchon zu nichte machen; nicht ohne guten Grund 
haben darum viele Großſtädter aus den oberſten 
Zehntauſend die Gewohnheit angenommen, nach 
ber Rückkehr von der Sommerreiſe zunächſt noch eine 
Zeitlang in der Nähe ihres Wohnſitzes auf dem 
Lande zu verweilen und von hier aus zeitweiſe 
zur Erledigung der nothwendigſten Geſchüfte 
die Stadt aufzuſuchen. Eine ſolche Nachkur nach 
ben Ferien, eine derartige ganz alli ähliche 
Wlederaufnahme der Berufsgeſchäfte wäre 
allerdings das Zweckmäßigſte, was man anrathen 
könnte, aber wie wenige Menſchen find in der 
Lage, derart ihrer Geſundheit leben zu können 
und vollends bei derjenigen Generation, welche 
Verſtöße gegen die Geſeße der Geſundheitslehre 
am ſchwerſten erträgt, bei der heranwachſenden 
schulpflichtigen Jugend wäre eine ſolche Lebensweiſe 
aum ohne anderweitigen Schaden durchzuführen. 
Man muß darum mit einfacheren Mitteln aus⸗ 
lommen und auf andere Weiſe fi bemühen, 
bed in den Ferien für die Geſundheit Gewonnene 
ſeſtzuhalten und bei einiger Einſicht und gutem 
Willen gelingt dies auch ganz leicht. 


Wir haben oben ſchon darauf hingewieſen, daß 
der Wechſel von der völligen Freiheit aller Be⸗ 
rufspflichten zu ernſter, angeſtrengter Arbeit einen 
höchft energiſchen Lebensreiz darſtellt, wir können 
dem hier noch hinzufügen, daß dieſer Wechſel an 
ſich in ſehr vielen Fällen keineswegs ſchadet, 
ſondern im Gegentheil höchf wohlthätig wirkt. 
Das gilt namentlich für die im räſtigen, ſchaffens⸗ 
freudigen Alter ſtehenden Individuen. „Nichts 
ißt schwerer zu ertragen, als eine Reihe von guten 
Tagen” ; jeder geiſtig und körperlich Geſunde 
fühlt es nach wochenlanger Ruhe jelber, wie gut 
ihm wieder die Arbeit in dem gewohnten, Uiebge⸗ 
wordenen Berufe thun wird, und die Abſpannung 
und Langeweile, die ſich auch in der herrlichſten 
Umgebung bei zulange ausgedehntem Urlaub 
ſchließlich einſtellen und haufig auch mit einer 
Minderung des körperlichen Wohlbefindens ver⸗ 
bunden ſind, finden ihren wirkſamſten Ausgleich in 
der Wiederaufnahme der Thätigteit. Anders 
liegen freilich die Verhältniſſe beim Kinde; der 
Drang nach geiſtiger Bethätigung ift dei ihm 
keineswegs jo groß, und jedenfalls gefällt es ſich 
mehr im bunten Wechsel, im Abſpringen von 
biejem auf jenen Gegenſtand, als in dem ernſten 
geregelten Gang des Schulunterrichts. Dazu 
kommt nun noch das eiſerne Muf der ſtrengen 
Disziplin, welche nicht allein den Schulunterricht, 


lindern auch das ganze häusliche Leben beherrscht; 


auch das ſtundenlange Sitzen in geſchloſſenen 

„das auch bei vorzüglicher Ventilation nie 
dem ungezwungenen Aufenthalt im Freien ähneln 
kann, die plözliche Beſchränkung der Freiheit, ſich 
umherzutummeln, ſich munteren Spielen und körper⸗ 
lichen Uebungen hinzugeben, alle dleſe Verhältnlſſe 
find recht Häufig von ungünſtigem Einfluß; der 
Appetit läßt nach, der Schlaf wird unruhig und 
wenig erquickend, das blühende Ausſehen, die frohe 
Cemüthsſtimmung ſchwinden, Ernährungsſtörungen 
oder nervöſe Beſchwerden ſtellen ſich wieder ein 
und nach wenigen Wochen ſchon iſt das Sind 
wieber jo bleich, ſo in ſich gekehrt und verdroſſen, 
wie vor dem Beginne der Ferien. Das find Zu⸗ 
Hände, die man recht häufig ten lann und 


i Die in der That die Schule dazu veranlaſſen 


ſollten, der Hygiene nach den Ferien größere Auf⸗ 
merkſamkeit zu widmen. In erſter Lienie ſollte 
es Grundſatz ſein, nicht alsbald bei der Wieder⸗ 
aufnahme des Schulunterrichts die Bügel 
allzu ſtraff anzuſpannen. Wer ſich aus 
eigener Jugend der unangenehmen Empfindungen 
erinnert, die im Kinde erweckt werden, wenn ein 
wenig lebenskluger Lehrer vom erſten Tage an 
ſchon mit eiſerner, pedantiſcher Strenge einſetzt, 
der weiß auch, wie nachtheilig ein ſolcher Fehler 
auf Seelen⸗ und Nervenleben einwirkt. Wenn 
man aber ganz allmählig, im Laufe von Wochen, 
das Kind wieder an den Ernſt der Schule und 
an die Erfüllung ſeiner Pflichten gewöhnt, dann 
wird man ihm nicht allein eine wirkliche Wohlthat 
erweiſen, auch das Lehrziel wird mindeſtens ebenſo 
gut und ebenſo ſicher erreicht werden. Wenn es 
auch von der hergebrachten Uebung abweicht, es 
wäre gewiß richtiger, den Unterricht in der erſten 
Zeit weniger intenſiv zu geſtalten, dem Kinde noch 
etwas mehr Freiheit, noch etwas mehr Gelegen⸗ 
heit zum ungezwungenen, fröhlichen Umhertummeln 
zu gönnen und es nicht von vornherein derart 
mit Hausarbeiten zu überlaſten, daß der Unter⸗ 
ſchied zwiſchen Ferien⸗ und Schulzeit allzu grell 
hervortritt. Das wäre fürwahr eine recht wichtige 
und dankbare Aufgabe der Schule. Hand in 
Hand mit ihr ſollte das Elternhaus arbeiten; ouch 
für die Nebenſtudien, für Mufik, Sprachen, welb⸗ 
liche Handarbeiten u. ſ. w. ſollte der gleiche 
Orundſatz des allmählichen Uebergangs von 
völligem Ausſpannen zu geregelter Thätigkeit maß⸗ 
gebend ſein. 

Der weſentlichſte Nutzen der Ferienzeit liegt 
übrigens nicht ſo ſehr in der Freiheit von Schul⸗ 
und Berufspflichten, als der Gelegenheit zu 
ſtundenlangem Aufenthalt in reiner, friſcher Luft 
und eifriger Körperbewegung, in der Steigerung 
des Appetits und der damit herbeigeführten Hebung 
des Ernährungszuſtandes. So wenig man alle Fehler 
der Lebensweiſe, alle Schädigungen des Berufes 
durch eine vierwöchige Badekur derart ausgleichen 
kann, daß man die übrigen elf Monate des 
Jahres wieder ungeſtraft darauf los ſündigen 
dürfte, ſo wenig Vortheil wird man von den 
Ferien haben, wenn alle jene oben angeführten 
wohlthätigen Lebensreize mit der Rücktehr in die 
gewohnten Verhältniſſe ſofort wieder vollſtändig in 
den Hintergrund gedrängt werden. In dieſer 
Beziehung verhalten Ah Erwachſene und Kinder 
ganz gleich, wenn auch natürlich bei dem in der 
Entwickelung begriffenen Organismus des Kindes 
jene Grundſätze beſonders gewiſſenhaft eingehalten 
werden müſſen. Es iſt natürlich, daß der ſtunden⸗ 
lange Aufenthalt im Freien bei gleichzeitiger 
eifriger Körverbewegung im hohen Grade den 
Appetit anregt, und darum hebt ſich auch unter 
ſolchen Verhältniſſen oft ſo zauberhaft raſch der 
geſammte Ernährungszuſtand. Es iſt nun ſehr 
zu beklagen, wenn dieſe Gewohnheit alsbald nach 
den Ferien wieder aufgegeben wird; tägliche nicht 
allzu kurz bemeſſene Spaziergänge ſind unbedingt 
nothwendig, damit der Organismus auf der Höhe 
bleibt; ganz allmählich nur, mit der Wiedergewöhnung 
an die alten Verhältniſſe ſollten ſie auf das für die 
Geſundheit nothwendige Mindeſtmaß eingeſchränkt 
werden. Turnen, Gymnaſtik in irgend einer Form 
wird ſich ebenfalls in dieſer Uebergangszeit von 
Nutzen erweiſen. Nicht allein, daß der wohl⸗ 
thätige Einfluß von Licht, Luft und Körperbe⸗ 
wegung auf Athmung. Blutzirkulation und Zelle n⸗ 
leben dadurch immer noch weiter zur Geltung 
kommt, auch der Appetit wird immer wieder von 
Neuem angeregt und damit die erſte Bedingung 
i Ablauf der Lebensfunktionen her⸗ 
geſtellt. 


Von nicht geringer Wichtigkeit iſt auch der 
Umſtand, daß man ſich während der Ferien oft 
unbewußt oder ohne beſondere Abſicht recht ener⸗ 
giſch gegen die Unbilden der Witterung abgehärtet 
hat; man hat es gelernt, ſchroffe Temperatur⸗ 
ſchwankungen ohne Schaden zu ertragen und auf 
dieſe Weiſe den beiten Schuß vor einer Reihe von 
Erkrankungen gewonnen. Auch dieſer Vortheile 
muß man wieder verluſtig gehen, wenn einen der 
Beruf dauernd an das Zimmer ſeſſelt und nament⸗ 
lich, ſobald die Ungunſt der Witterung den Aufent⸗ 
halt im Freien erheblich einſchränkt. Da iſt es 
denn von hohem Nutzen, täglich, oder wenigſtens 
mehrmals in der Woche kräftige Kältereize auf die 
Haut einwirken zu lafjen, am beſten in der Weiſe, 
daß man kalte Abwaſchungen des ganzen Körpers 
vornimmt. Gerade im Anſchluß an eine längere 


Erholungspauſe, die zu häufigen Spaziergängen 


ausgenutzt wurde, ift der Organismus am eheſten 
im Stande, ſich an dieſe, aus vielen Gründen 
nüßliche und zur Abwehr mannigfacher Krank⸗ 
heiten geeignete Maßnahmen ſo zu gewöhnen, daß 
er fie auch in der rauheſten Jahreszeit ohne Ge⸗ 
fahr vornehmen kann. And auf dieſe Meile wird 


die Abhärtung gegen Temperaturſchwankungen ein 
zwar ſpät eintretender, aber ſicherlich nicht der ge⸗ 
ringſte Vortheil der Ferienzeit ſein. — Regel⸗ 
mäßige, gewiſſenhafte Arbeit iſt dem Erwachſenen 
Lebensbedürfniß und für das Kind das wichtigſte 
aller Erziehungsmittel, aber daß ſie jederzeit voll 
geleiſtet werden kann, dazu bedarf es unbedingt 
eines, nach hygieniſchen Grundſätzen geregelten 
Ueberganges von der Freiheit zum Zwang, einer 
Nachkur der Ferien. 


Vortrag Profeſſor Scheucks vor dem 


Joologen-Congreß. 


Profeſſor Schenck, deſſen Lehre von der willkür⸗ 
lichen Vorausbeſtimmung des Geſchlechts beim 
Menſchen jo großes Aufſehen und Intereſſe hervor⸗ 
gerufen hat, ſtellte Donnerſtag in der Seetions⸗ 
Sitzung des Internationalen Zoologen⸗Congreſſes 
zum erſten Male ſeine Theorie zur öffentlichen 
Discuſſion vor einem wiſſenſchaftlichen Forum. 
Er leitete ſeinen Vortrag wit einer Erörterung 
der Grundmotive ein, die ihn ſchon vor 20 und 
mehr Jahren zu Forſchungen auf dieſem Gebiete 
veranlaßt hatten. Als armer Student in Wien, 
ſo erzählte er u. A., hatte er eine Seidenraupen⸗ 
zucht. Nun kam es häufig genug vor, daß er 
ſich überlegen mußte, ob er zehn Kreuzer für 
Maulbeerblätter für ſeine Raupen oder für einen 
Laib Brod für ſich anlegen ſollte. Sehr oft ſiegte 
der Egoismus, und die Raupen mußten hungern. 
Es fiel ihm nun auf, daß die nächſtjährige Brut 
überwiegend männlichen Geſchlechts war, was ſich 
auch im nächſtfolgenden Jahre wiederholte, ſo daß 
er nicht genug Eier erhielt und die Zucht ein⸗ 
gehen laſſen mußte. Er konnte ſich dieſe Er⸗ 
ſcheinung nicht erklären, bis ihm Werke zweier 
franzöſiſcher Gelehrten in die Hand fielen, ſpeziell 
aber, bis er ein Buch, des Afrikareiſenden Gerhard 
Rohlfs geleſen hatte, worin dieſer darauf hinwies, 
daß in Gegenden in Afrika, die von einer 
Hungersnoth heimgeſucht worden waren, das 
männliche Geſchlecht bei den Geburten weit über⸗ 
wog. Da fielen ihm ſeine Seidenraupen ein, und 
er erkannte, daß das männliche Geſchlecht ein 
„Hungergeſchlecht“ ſei. Auch die Statiſtik zeige, 
daß nach Kriegen, wenn die Weiber wegen 
Mangels an Männern, die Arbeiten der letzteren 
verrichten müſſen und dadurch körperlich herab⸗ 
kommen, die männlichen Geburten überwögen. 
Dann habe er Verſuche mit Thieren angeſtellt, die 
im gleichen Sinne ausfielen. Auch in ſeiner Ehe 
konnte ex ſeine Theorie erproben; ebenſo befolgten 
einige Bekannte in ihren Ehen ſeine Anordnungen, 
und wieder waren Knaben das Ergebniß. Als er 
auf dieſe Weiſe 15 Fälle beiſammen hatte, trat 
er mit ſeiner Lehre an die Oeffentlichkeit. Seine 
Lehre, ſo ſagt Profeſſor Schenck, beſteht im Princip 
in einer Beeinfluſſung des Stoffwechſels. Das 
Geſchlecht des zukünftigen Individuums iſt bereits 
im Ei beſtimmt, weshalb es nöthig iſt, eine Ein⸗ 
flußnahme ſchon zu jener Zeit zu beginnen, wo 
das Ei noch in ſeiner Entwickelung ſich befindet. 
Dieſe Zeit beginnt ungefähr zwei bis drei Monate 
vor der Befruchtung und muß die erſten zwei 
Monate nach Beginn der Schwangerſchaft fort⸗ 
gefetzt werden. Zur Einflußnahme ſelbſt dient die 
zweckmäßige Koſtveränderung der Frau, welche ſich 
immer nach dem Ergebniſſe einer Stoffwechſel⸗ 
unterſuchung richtet. Hier handelt es ſich be⸗ 
ſonders um eine Erhöhung des Eiweißzerfalles, 
wenn es zur Ausbildung eines männlichen Indi⸗ 
viduums kommen ſoll. Da ſtarke Frauen meiſtens 
Mädchen zur Welt bringen, ſo ſtellt das ganze 
Verfahren demnach eine Art Abmagerungskur dar. Zur 
Beförderung des Eiweißzerfalles können auch noch 
organotherapeutiſche Präparate, wie Schilddrüſen⸗ 
öl u. ſ. w., dienen. Eine Einflußnahme auf die 
Bildung des weiblichen Geſchlechts weiſt Dr. Schenck 
vor der Hand zurück. 

Die ſich an den Vortrag anknüpfende, ziemlich 
lange Discuſſion, an der fi Dr. Hauchecorne⸗ 
Berkin, Prof. Dr. Eckſtein⸗Eberswalde, Prof. Dr. 
Forel⸗ Morges, Dr. v. Opathy⸗Bukareſt, Prof. 
Poulton⸗ Oxford und Staudinger ⸗ Berlin bethei⸗ 
ligten, war ſehr intereſſant. Dr. Hauchecorne 
machte darauf aufmerkſam, daß eine ganze Fülle 
von mitwirkenden Momenten, die ſich unſe rer 
Kontrole entziehen, bei der Entwickelung männlicher 
und weiblicher Judividuen in Betracht kommen. 
Temperament, Alter, Lebensſtellung der Eltern 
müſſen dabei berückſichtigt werden. Es giebt auf⸗ 
ſteigende und abfteigende, junge und alte Völker 
und Familien. Bei jenen wiegen die männlichen, 
bei dieſen die weiblichen Geburten vor. An dieſen 
Thatsachen werden die Schenckſchen Theorien nichts 
ändern. Zudem kann doch nicht in Abrede geſtellt 
werden, daß die Becinflufſung der Geſchlechtsent⸗ 


wickelung durch eine beſtimmte Ernährungsmethode im 
gewöhnlichen Laufe der Dinge laum rechtzeitig 
genug wird eingeleitet werden können. Dr. 
Hauchecorne erblickt in der Schenkſchen Theorie, 
falls ſie praktiſch allgemein eingeführt werden ſollte, 
eine große ſittliche und ſoziale Gefahr. Für 
einzelne beſtimmte Fälle, bei alten Familien ließe 


ſich die Möglichkeit einer Beeinfluſſung der 
Geſchlechtsentwickelung nicht von vornherein 
ausſchließen. — Auch die meiſten anderen 


Redner traten den Anſchauungen Schencks ent⸗ 
ſchieden entgegen. Sie kamen Alle dahin überein, 
daß die allgemeinen biologiſchen Verhältniſſe bei 
der Geſchlechtsentwickelung eine große, gegenwärtig 
nicht zu deutende Rolle ſpielen. So einfach, wie 
Herr Schenck ſich die Sache vorzuſtellen ſcheint, 
liegt das Problem doch nicht. Herr Forel 
machte darauf aufmerkſam, daß man zunächſt die 
erforderliche experimentelle wifſenſchaftliche Grund⸗ 
lage ſich verſchaffen müſſe; dieſe Vorausſetzung hat 
Herr Schenck nicht geſchaffen. Seine bisher an⸗ 
geführten Belſpiele entbehren noch der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Grundlage. Herr Schenck verwies 
dagegen auf die in der Literatur angegebenen Ver⸗ 
ſuche an Thieren, auf die er ſelber ſich bei ſeiner 
Methode ftügen zu können glaubte. Stellenweiſe 
nahm die Diskuſſion vollſtändig den Charakter 
einer Privatunterhaltung zwiſchen Herrn Schenck 
und ſeinen Widerſachern an. Namentlich waren 
es die Entomologen, welche Herrn Schenck vom 
allgemeinen bislogiſchen Standpunkte aus ziemlich 
hart zu Leibe gingen. Mehr und mehr wandte 
ſich die Diskuſſion in ihrem weiteren Verlaufe 
den Entwickelungsvorgängen bei den Inſekten zu 
und von den Schenckſchen Sägen ab. Der Streit 
um die Schenckſche Theorie und Praxis iſt auch 
durch die diesmalige Diskuſſion unter den Zoologen 
nicht nur nicht geſchlichtet, ſondern nicht einmal 
um eine Haaresbreite weiter gefördert worden. 
Dies negative Ergebniß war freilich auch voraus⸗ 


zuſehen. : 


Kaiſerin Friedrich in Fan Remo. 
Erinnerungen an den Aufenthalt der Kaiſerin 
Friedrich in San Remo veröffentlicht das Pariſer 
„Journal“: In San Remo führte die Kronprin⸗ 
zeſſin Victoria ſtets das Leben einer einfachen 
Bürgerfrau. Von einem Hunde begleitet, ging ſie 
mit dem Fräulein v. Perpignan und mit dem 
Grafen v. Seckendorff perſönlich zur Poſt, um 
Depeſchen aufzugeben, Briefmarken einzukaufen und 
kleine Schachteln mit Blumen abzuſchicken, deren 
Werth niemals eine Lira (80 Pf.) überſchritt. 
Die Tochter der Kaiſerin von Indien trug wüh⸗ 
rend des ganzen Winters daſſelbe Kleid mit 
ſchwarzen und weißen Würfeln, denſelben Filzhut 
mit traufenartigen Rändern und denſelben Regen⸗ 
ſchirm mit Olivenholzſtock, der im Nothfalle auch 
als Sonnenſchirm diente. Um die öffentliche 
Meinung über den Krankheitszuſtand ihres Gatten 
zu beruhigen, machte die Kronprinzeſſin häufig 
Beſuche. Nur während der Unterhaltung er⸗ 
kannte man, daß man es mit einer Fürſtin von 
Geburt und mit einer Fürſtin des Geiſtes zu thun 
hatte. Sie ſprach einfach, ſehr gern über in 
Frankreich erſchienene Bücher, noch lieber aber 
über die Kunſtſchätze Italiens, die ſie alle kannte 
und richtig beurtheilte. Selbſt als ihre Sorgen 
ſich zur Angft ſteigerten, ſetzte ſie noch ihre Spa⸗ 
ziergänge und Beſuche fort und gab ſich Mühe, 
äußerlich ruhig zu bleiben; nur manchmal war ſie 
wie geiſtesabweſend und verlor den Faden der 
Unterhaltung. In einem ſolchen Augenblicke ſagte 
fie eines Abends zur Frau Zirio, der Bejigerin 
der Villa, in welcher der Kronprinz langſam hin⸗ 
ſiechte: „Wir wiſſen nicht mehr, was wir fürchten 
und hoffen ſollen.“ Die künftige Kaiſerin war 
ſtets darauf bedacht, nicht unnütz Geld auszugeben 
und doch Gutes zu thun. Das war ein Cha⸗ 
rakterzug, den alle beobachtet haben, die ſie 
kannten. Sie war ſehr ſparſam und verlangte 
einmal in einem Laden der Stadt die billigſten 
Strümpfe, die auf Lager waren; ſobald es ſich 
aber darum handelte, eine Noth zu lindern, war 
fie von echt ſürſtlicher Freigebigkeit. Sie jpendete 
ſelbſt Almoſen, begleitet von ihren Töchtern oder 
von der reizenden Prinzeſſin Irene, die damals 
mit dem Prinzen Heinrich verlobt war. Sie 
unterhielt ji mit den Armen und wußte es fo 
einzurichten, daß ſie das zu verdienen ſchienen, 
was ſie ihnen gab. Jede Woche brachte ſie außer⸗ 
dem zu dem Paſtor und zu dem Geiſtlichen von 
San Nemo reiche Gaben, die ſtets im Namen des 
kaiſerlichen Kranken vertheilt werden mußten. 


Zzerkauen. 


Waren die nüchſten 14 Tage auch außer⸗ 
ordentlich gleichförmig infolge ſtets bedeckten 
Himmels und unveränderter Eis⸗ und Windver⸗ 
hältniſſe, jo boten fie dafür um ſo mehr Ab⸗ 
wechslung durch die Gegenwart der vielen Bären, 
die uns während dieſer Zeit regelrecht belagerten 
und Gelegenheit zur Jagd boten. Die beiden 
erſten Bären ſchoß ich und beſtimmte dann, daß 
jeder einen Bären ſchießen ſollte. Sie umkreiſten 
uns Tag und Nacht, wovon wir uns theils durch 
den Augenſchein, theils durch die unzähligen rund 
um das Schiff herumlaufenden Führten über⸗ 
zeugten. Ihr Auftreten war ſehr verſchieden. 
Während einige in weiter Entfernung blieben oder 
wegliefen, wenn ſich ihnen jemand näherte, kamen 
andere trotz Menſchen und Tageslicht bis an das 
Schiff heran. Jeder Bär näherte ſich dem Schiff 
von der Leeſeite. Zwei ſtießen nach ihrer Ver⸗ 
wundung einen einzigen, von Wuth und Wildheit 
erzeugten ziſchenden Ton aus, aber keiner ließ 
irgend einen Schmerzenslaut hören. Stumm er⸗ 
trägt der Eisbär die Qualen des Todeskampfes. 
Die meiſten Bären wurden mit einem Schuß er⸗ 
legt. Gewöhnlich war die Lunge zerfetzt. Mein 
Schuß auf den erſten Bären hatte einen finger⸗ 
dicken Spalt ins Herz geriſſen, eine Lunge und 
die Eingeweide zerfetzt, und doch war der Bär 
noch genau gemeſſen 25 Schritt gelaufen. Der 
zweite nahm, als er mich an Deck kommen ſah, 
reißaus, ſodaß ich genöthigt war, ihm von hinten 
eins aufzubrennen. Dieſer blieb nach 16 Schritten 
liegen. Ein Bär fiel ſofort nach dem Schuß. 
Bei ihm hatte ſich ein kleiner Geſchoßſplitter ins 
Rückgrat verirrt. Er war aber auch nur gelähmt. 
Von den nächſten beiden auf drei Schritt nach dem 
Kopf gezielten Schüſſen ging infolge Aufregung 
des Schützen einer vorbei und einer in den Hals, 
Schmitt verſetzte ihm deshalb einen Schlag mit 
der Axt auf den Schädel, der der Sache ein Ende 
machte. Wir waren zu einer derartigen unwaid⸗ 
münniſchen Art des Tödtens gezwungen, weil wir 
ja nicht wiſſen konnten, wie lange wir noch mit 
einem derartigen Bärenbeſtand zu rechnen hatten. 
Wenn das lange dauerte, brauchten wir die Pa⸗ 
tronen noch, um unſer Leben zu vertheidigen. 

Von der Unverfrorenheit, Frechheit, Neugierde 
und auch wohl Dummheit mancher Bären giebt 
das Gebaren des Folgenden ein eclatantes Bei⸗ 
ſpiel: Dieſer näherte ſich dem Schiff trotz des 
Bellens der Hunde, trotz des Tageslichts, trotzdem 
wir ſieben Mann hoch aufgerichtet auf Deck ſtanden 
und laut mit einander ſprachen, bis auf 30 
Schritte, ohne von uns irgend welche Notiz zu 
nehmen, und begann das Geſcheide eines der 
erlegten Bären zu freſſen. Ich photographierte 
ihn und beauftragte dann, Hammann, der an der 
Reihe zum Schießen war, ihn zu erlegen. Der 
Schuß ging quer durch die Lunge. Nach demſelben 
lief er noch 33 Schritte. Es war ein männlicher 
Bär von ca. fünf Centner Gewicht. 

Am Freitag, 5. Oktober, patrouillirte ein Bär 
mehrere Stunden lang in Lee um das Schiff. Um 
5 Uhr Nachmittags näherte er ſich demſelben bis 
auf 80 Schritte. Wir befanden uns an Deck und 
unterhielten uns. Das wird manchem Jäger 
merkwürdig vorkommen, aber ich bitte zu bedenken, 
daß es ſchon mit Rückſicht auf nothwendige Ar⸗ 
beiten ganz unmöglich war, ſich den ganzen Tag 
berborgen zu halten. Auf obige Entfernung ange⸗ 
kommen, ſtoppte er bei einem dort befindlichen 
Schlitten und begann das Zugtau desſelben zu 
Ab und zu betrachtete er uns, kam aber 
nicht näher. Ich photographirte ihn zunächſt. 
Als er mit dem Zugtau im Maul weiter ging 
und den Schlitten mitzog, beauftragte ich Blei⸗ 
ſteiner, zu feuern. Tie Kugel ging quer durch 
und zerriß die Gedärme. Er lief noch circa 150 
Schritte, bevor er zur Strecke gebracht wurde. 

Geradezu großartig benahm ſich in dieſer Zeit 
der ſibiriſche Hund „Schnuffke“. Er iſt in der 
Polargegend groß geworden und kennt den Eis⸗ 
bären. Sowie er aus einem geſchloſſenen Raum 
ins Freie kommt, ſieht er ſich ſtets erſt mit aller 
Sorgfalt die Gegend an, und zwar in Lee zuerſt. 
Geräuſche im Eiſe ſtudirt er längere Zeit genau, 
läßt ſich aber niemals dadurch trritiren und ver⸗ 
wechſelt fie nie mit ähnlich klingenden Bären⸗ 
schritten. Wenn bei ſtarkem Winde, Dünung und 
Eispreſſungen die Geräuſche eine beſonders an⸗ 
geſpannte Aufmerkſamkeit verlangen, legt er den 
Kopf auf den Schnee. Auf dieſe Weiſe ſcheint er 
die Annährung eines Bären am ſicherſten zu er⸗ 
kennen. Wenn er dann aufſtand und anſchlug, 
konnte man mit Sicherheit darauf rechnen, daß in 
der Richtung, nach welcher er bellte, ein Bär war. 
Entweder war dieſer ſehr weit weg, ſodaß wir ihn 
erſt nach längerem Suchen entdeckten, oder er be⸗ 
fand ſich hinter den dicht beim Schiff befindlichen 
aufgethürmten Eisblöcken. Er bellt zuerſt 
ein paar Mal ganz leiſe und gedämpft; 
kommt dann jemand mit der Büchſe herauf, wird 
er ſtill und entfernt ſich etwas. Wahrſcheinlich iſt 
ihm der Knall unangenehm. Wenn niemand 
kommt, wird ſein Bellen lauter und verſtärkt ſich 
in dem Maße, wie der Bär ſich nähert. Er geht 
aber niemals vom Schiff herunter und auf den 
Bären zu. Sonſt bellt er überhaupt niemals. Er 
giebt ſeine verſchiedenen Gefühle durch Töne 
kund, die ſich kaum beſchreiben laſſen. Es iſt eine 
Art lachenden Grunzens. Ein zur Eisbärenjagd 
geeigneter Hund dürfte ſchwer aufzufinden ſein. 
Sechs Tage lang war der Schnuffke Tag und Nacht 
nicht zur Ruhe gekommen. Die fortwährende 
Anſpannung und Aufmerkſamkeit, um zwiſchen dem 
Kniſtern und Berſten des Eiſes und Schnees. dem 
Saufen des Windes, den üchzenden, knarrenden Tönen 


um das Schiff anbringen, alſo das Schiff gewiſſer⸗ 
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Capitänleutnant Banendahl. 
Nach einer auf der Bäreninſel aufgenommenen Photographie.) 

im Schiff und die Takelage, die verhälmäntßßig] noß. Dieſe Nahrung wirkte in ganz kurzer Zeit 

leiſen Schritte eines ſchleichenden Bären heraus⸗ außerordentlich kräftigend. 


zuhören, die er wohl an der Gleichmäßigkeit des W eee 
praſſelnden Schnees erkannt, hatten, jo ſcheint es Verb and ORd entf: cher 3 ndußrielier, 
An der am 13. Auguſt ds. Is. in Danzig 


mir wenigſtens, ſeine Kräfte erſchöpft. Wenn mehrere 

Hunde zuſammen find werden ſie ſich wohl intenfiv- 
abgehaltenen Vorſtansſitzung nahmen die Herren 
Regierungsrath a. D. Schrey⸗Danzig als Vor⸗ 


mäßig in den Aufpaſſedienſt theilen. Es dürfte 

dieſer Foll villeicht einen Maßſtab für die Leiſtungs⸗ 

fähigkeit eines Hundes geben. Weder Menſch noch ſitzender, Fabritbeſitzer Beckmann⸗Königsberg, Fabrik⸗ 

Thier kam bei dieſer Belagerung durch die Bären zur beſitzer Goldfarb⸗Pr. Stargard, Kommerzienrath 

Ruhe. Bei der zweiten deutſchen Nordpolar⸗ Levy⸗Inowrazlaw, Generaldirektor und Konſul 

expeditlon drang ein Bär Nachts ins Zelt und ein | Marx⸗Danzig, Kommerzienrath Muscate-Danzig, 

anderer ſchleppte Dr. Börgen dicht vom Schiffe] Kommerzienrath Wanfried - Danzig und der 
Verbandsſyndikus Dr. John⸗Danzig theil. Von 
den Eingängen und Erledigungen ſeit der 


weg. Auf der Expedition von Barentz wurden 
letzten Sitzung iſt zu erwähnen: Vom Handels⸗ 


ſogar zwei Mann von den Bären zerriſſen, die 

Hunde Nachts vom Deck geholt und die Manſchaft 
miniſter Möller iſt ein Dankſchreiben für das an 
ihn anläßlich ſeiner Ernennung gerichtete Be⸗ 


auf dem Schiff ſelbſt angegriffen. Die Borſicht 
grüßungstelegramm eingegangen. Der Miniſter 


gebot anßerdem auch die Möglichkeit im Auge zu 

behalten, doß unſere Drift lange dauern könnte. 

Ich ließ deshab, um den braven Schnuffke zu der öffentlichen Arbeiten hat für die Verbandsbücherei 

ſchonen und nicht nöthig zu haben, Nachts die | den „Bericht über die Verwaltung der öffentlichen 

Bären durch Schießen und damit verbundenem Arbeiten in Preußen 1890 —1900“ überſandt. 

Patrouenverbrauch zu verſcheuchen und nachdem [Vom Kaiſerlichen Patentamt iſt das Verzeichniß 
der im Jahre 1900 ertheilten Patente eingegangen. 
Aus Anlaß der beabſichtigten Erhöhung der 


wir heute ſogar an einem Tage drei Bären ge⸗ 
ſchoſſen haben, aus den Stahlleinen ein Netzwerk 

Schifffahrts⸗ und Flößereiabgaben auf den Waſſer⸗ 

ſtraßen des Reglerungsbezirks Bromberg fand 
am 23. Mai ds. Is. in Bromberg eine von der 
dortigen Handelskammer einberufene Sitzung ſtatt, 
in welcher der Verband Oſtdeutſcher Induſtrieller 
durch den Syndikus vertreten war. Der Verband 
hat an maßgebender Stelle betont, daß er ſich 
der bezüglichen Denkſchrift der Bromberger 
Handelskammer in allen Punkten anſchließt. Von 
zahlreichen Handelskammern, techniſchen Hochſchulen 
etc. ſind die Jahresberichte für 1900 eingegangen. 
Die Geſchäftsräume des Verbandes ſind nach Holz⸗ 
markt 12/14 (Deutſches Haus) in Danzig ver⸗ 
legt worden. Ihren Beitrit zum Verbande haben 
erklärt: Die Stadt Memel, F. Haurwitz u. Co., 
Oſtpreußiſche Asphalt: Dachpappen⸗ und Holz⸗ 
cementfabrit, Königsberg i. Pr., Ferdinand Bendix 
Söhne, Aktiengeſellſchaft für Holzbearbeitung, 
(Berlin) Zweigniederlaſſung Königsberg k. Pr. Es 
wird beſchloſſen, die diesjährige ordentliche Mit⸗ 
gliede rverſammlung am 4. Oktober in Königs⸗ 
berg zu veranſtalten. In derſelben wird 
Profeſſor Holz aus Aachen einen Vortrag über 
die Waſſerverhältniſſe in den öſtlichen Provinzen 
halten. Zu den einzelnen Sätzen im Entwurf 
eines Zolltarifgeſetze s Stellung zu nehmen, 
erſchien dem Vorſtande nicht zeitgemäß. Die 
Stellung des Verbandes iſt zur Genüge in der 
betreffenden Aeußerung im Jahresberichte für 1900 
gewahrt, wonach der Verband mit Entſchiedenheit 
den Standpunkt vertritt, daß auch in Zukunft 
langfriſtige Handels verträge abgeſchloſſen 
werden, und daß denjenigen Zweigen des 


maſſen in einen Käfig zu verwandeln. Man 
konnte dann Nachts ruhig ſchlafen, und der 
ſchnupke war geſichert. Man konnte dann Nachts 
auch einmal an Deck ſtehen, ohne das unan⸗ 
genehme Gefühl zu haben, daß hinter einem 
plötzlich ein Bär auftauchen, und nach einem 
hinüber langen würde. Ein großer Bär hätte, 
wenn er ſich ordentlich aufgerichtet hätte, bei der 
geringen Bordhöhe von etwa 1¼ Meter bequem 
über das halbe Oberdeck reichen können. An der 
Innenſeite des Netzes hatte ich außerdem eine 
Wand von Kiſten hinſtellen und über dieſe ein 
Segel auebreiten laſſen. Das Schiff war auf dieſe 
Weiſe zugleich zur Ueberwinterung bereit gemacht. 
Der Steuermann und die Leute aßen von jetzt ab 
Morgens und Abends Bäreufleich und zwar ge⸗ 
wöhnlich in Form don Beeſſteal. Ein Schinken 
wurde ganz gebraten. Herz und Zunge wurden 
gekocht. Schmecken thut es ihnen in jeder Form 
ausgezechnet'“ Es iſt eine kräftige und für dieſes 
Klima geſunde Nahrung. Thranig ſchmeckt es 
nicht im geringſten, wenn alles Fett und alle 
Sehnen ſorgfältig entfernt werden. Einen ſchwach 
penetranten Geruch und Geſchmack hat es aber 
meiſtens. Ich habe es damals noch nicht genießen 
können. Durch das Leben im eigenen Haushalt 
war ich doch etwas verwöhnt. Ich ernährte mich 
nur von Conſerven und kam dadurch in eine etwas 
mangelhafte Berfaſſung, welche bewirkte, daß ich 
vom Frühjahr dieſes Jahres mit außerordentlichem 
Appetit nicht nur Bärenfleiſch, ſondern auch als 
einziger Bärenfleiſch⸗ und Seehundfleiſchſuvpe ge⸗ 


bedürfen, e 


Hafer per Tonne von 


on der en den More 
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Mitbewerb 
in folder Schu in genügendem Maße 
durch Verträge gewährleiſtet wird. Da zweifel ⸗ 
los auch das Beſtreben der Reichsregierung auf 
den Abſchluß langfriſtiger Handelsverträge gerichtet 
iſt, ſo werde jetzt von einer beſonderen Maßnahme 
aus Anlaß des Erſcheinens des Zolltarifentwurfz 
abgeſehen. In kurzer Zeit wird ein Verzeichufß 
der Erzeugniſſe der Verbandsmitglieder beraus⸗ 
gegeben werden, zum Zwecke die Aufmerkſamkeft 
weiterer Kreiſe auf die Leiſtungsfähigkeit der öſt⸗ 
lichen Induſtrie zu lenken und die Berückſichtigung 
der Verbandsmitglieder beim e der ber⸗ 
ſchiedenen Bedarfsgegenſtände zu e Die 
betreffenden Angaben find faſt von fümmtlichen in 
Betracht kommenden Firmen gemacht worden. 
Schließlich wurde der Beitritt des Verbandes 
Oſtdeutſcher Induſtrieller zu dem neubegründeten 
Deutſchen Feuerverſicherungs⸗Schutzverbande be⸗ 
ſchloſſen. Mehrere vertrauliche Angelegenheiten 
wurden zweckentſprechend erledigt. Nüchſte Sttzung 
am 10. September in Danzig. 


Vermiſchtes. 


König Eduard als Radfahrer. König 
Eduard VII. erhielt ein nach ſeinen Angaben 
conſtruirtes Dreirad, ein gewöhnliches Tricycle, 
kein Motocycle. Es iſt ein Meiſterwerk der 
Mechanik, hat Freilaufmechanismus und nach 
oben gebogene Lenkſtange. Die Entwicklung be⸗ 
trägt 5%, Meter. König Eduard macht mit 
dieſem Dreirad Fahrten in den Alleen don 
Windſor und auf den Straßen in der Umgebung 
des königlichen Schloſſes. Ein anderes bereits Im 
Beſitz des Königs in Sandringham befindliches 
Dreirad wurde ebenfalls mit einem Freilauf⸗ 
mechanismus verſehen. 


des Schuzes gegen den ausländifgen 


Für die Redaction verantwortlich Rarl Frank in Thorn. 


—— — 
Handelsnachrichten. 
Amtliche Motirungen der Danziger Börse. 


Danzig, den 16. Auguſt 1901. 
Für Getreide. Düälſenfrüchte und Oelſanten werden außer 


dem notirten Preiſe 2 N. per Tonne sogenannte Fact ret⸗ 
Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet 
Weizen per Tonne don 1000 Riloge. 

inländiſch hochbunt und weiß 772 Gr. 172 Mk. 

inländ. bunt 772 Or. 169 Mt. 

inländiſch roth 799 Gr. 166 M. dez. 

tranſito roth 756 Gr. 129 Mk. 


Mauser per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Br. 


inländ. grobkörnig 738 Sr. 135 Mt. 


Gerſte der Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſche große 650—709 Gr. 128— 142 Mk. 
Erbſen per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch weiße 134 Mt. dez. 
1000 Stilogr. 
inländiſcher 135— 136 Mt. 
Raps per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch Winters 254 — 255 Mk. 
Kleie per 50 Kilogr. Weizen ⸗ 4,75 — 4,30 Mk. 
Roggen, 4,35 —4,50 Mk. 


Amtl. Bericht der Bromderger Handelskammer 
Bromberg, 16. Auguft 1901. 


Weizen 170—178 N., ubfall. blauſp. Qualtität unden 


Notiz. 
Rogge en, geſunde Qualttät 135—146 Mk. feinft. über Notiz 


Gerſte nach Qualität 125 —130 Mk. 
gute Brauwaare 130 — 138 M. nominell. 


Futtererbſen nom. bis 120—135 Ne. 
Kocher bſen 180 Mark. 


Hafer 140—145 Mk., 
neuer 125—135 Mk. 


Der Vorſtand der Droste 


Samenbericht von J. u. Y. Wiffinger 
Berlin N. O. 43, den 17. Auguſt 1901. 


Die anhaltende Dürre wachte auch den Begege nam 
Furterſaaten ein Ende, — 2 * ihres Futtermangelß 
wagen die öſilichen Lande 2 e teine etweitert, bei der 
Knappheit der m iſten vr el auch kofiſpielige Aus ſaat 
mehr. Bicia niMofa Seibt ſtark gefragt; doch wird fie 
meiſt als geringer eſat von Johanr isroggen zu ſo 
hohen Preiſen angeboten, daß die reine dwicke fi 
auf jabeipatte Preis bühe ſtüt. Das Angebet don Weihe 
klee mehrt ſich? man hält noch auf hohe Preise, die ute 
nominelle Bedeutung Haben, da Niemand fie bezahlt. 
Es kommt nunmehr auch neuer Gelbklee ſchön und 
preiswehrt beran; dagegen werden für Wieſenſchwingen. 
der als vorzüglices Wieſengras dedeutend der braucht 
wird, beängſtigende Peeiſe gefordert. Shafihwingei 
wird hoch gehalten, nicht daß die Ernte unbedeutend ge» 
weſen wäre, aber der Artikel liegt in zähen Händen. 
Die Klagen über eine Mißernte in Seradela mehren 
ſich und da irgend welches altes Lager nirgenswo mehr 
exiſtirt, jo dürſie der Artikel viel umworden werden und 
ſehr hohe Preiſe machen. 


Zu den höchſten Preiſen nachſtehender Notirumgen find 
die beſſeren, bei Klee ſeibefreien Saaten dez Handels zu liefern: 
Rothklee inländ. 56 —61, amerikan. 52—56, klee, feier 
dis hochſein 50— 70, mittelfein 42-54, Schweden klee 800 
dis 78, Gelbtlee 22—28, Wund- oder Tanunenklee 
62—74, Incarnatklee 26-30, Luzerne, provencer 
57 60, Ungariſche 54—58, ualieniſche 4854, Sand. 
luzerne 80—63, Botharaklee, 38—46, Esparſette 
15-17, engliſch Reygras 23—25, ital. Reygras 
24—27, Timothee 23 — 28, Honiggras 15—27 Knaulgraz 
40— 48, Wieſenſchomgel 70—88, Schafſchwingel 28—34, 
Wieſenſuchsſchwanz 56 —62, Seradella 13 — 14, 

auer Buchweizen 12—13, brauner Buchweizen 11—-12, 
Nieſenſpörgel 1417, Senf 21—25, Sommerrũben 
22—25, Sandwiden 22—.42, Johanniscoggen 20-11, 
Wintererbſen 14—16, Stoppelrüben, englifche 64 
dis 69, deutſche, lange Formen 56-75, runde Formen 
63 Mt. per 50 Kg. ab Berlin, — Sirpinen, gelbe 
186.195, Welufhter 195-215, oftpreuß Bde 
[89-215 Mart ver 2000 2g. Bart Bertin. 
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Dur . Sul: . Sch mit Wahn. 


Beſichtigung des Grundſtücks werktäg⸗ 
lich zwiſchen 9 Uhr Vorm. und 6 Uhr 
Nachm. geſtattet. 

Schriftliche Angebote, welchen eine 
Bietungsſicherheit von 2000 Mark beis 
zufügen iſt, werden von dem unterzeichneten 
Verwalter bis zum 25. Auguſt er. 
entgegen genommen. 

Zuſchlag bleibt vorbehalten. 

Robert Goewe, Thorn, 
Konkurs⸗Verwalter. 


Bekanntmachung. 

Auf den Kiesablagen am Chauſſeebaus 
der Culmer Chauſſee und am Schwarz⸗ 
brucher Wege befinden ſich ca. 10 000 
chm Kies in folgenden Sortimenten: 

1) ungeſiebter Kies, 

2) grober, geſiebter Kies, 

3) grober, getrommelter Kies, 
4) feiner, geſiebter Kies. 

Der grobe und getrommelte Kies iſt 
ziemlich lehm⸗ und ſandfrei und eignet 
ſich zu Betonierungen, der fein geftebte 
Kies zu Garten⸗ und Pflaſterkies, der 
ungeſiebte zur Befeſtigung von Lehm⸗ 
und Kieswegen. Die Abfuhr iſt, weil 
beide Ablagen an befeſtigten Wegen ge⸗ 


legen, leicht. 


Kaufluſtige werden erſucht, wegen Abs 
gabe des Kieſes ſich an die ſtädtiſche 
Forſtverwaltung zu wenden, welche jede 
Auskunft bezüglich der Lieferung pp. er⸗ 
theilen wird. 

Thorn, den 12. Auguſt 1901. 

Der Magiltrat 


Bekanntmachung. 
Bei der unterzeichneten Verwaltung iſt 
die Stelle eines 
Polizei⸗Wachtmeiſters 
vom 1. Oktober cr. ab zu beſetzen. 
Das Gehalt der Stelle beträgt 


1500 Mart und ſteigt in Perioden von 


4 mal 5 Jahren um je 100 Matk bis 
Mark. Außerdem werden 132 
Mark Kleidergelder und 10 Proc. des 
jeweiligen Gehalts als Wohnungsgeld⸗ 
zuſchuß gewährt. 

Während der Probedienſtzeit werden 
an Diäten 107 Mk. monatlich und das 


Kleidergeld gezahlt. 


Die Anſtellung erfolgt zunächſt auf 
6 Monate Probe, demnächſt nach bes 
wleſener Brauchbarkeit auf dreimonatliche 
Penſionsberechti⸗ 
gung. Die Miliärzeit wird bei der 
Wenſtonirung voll angerechnet. 

Bewerber müſſen im Polizeidienſt be⸗ 
ſein und in ſchriftlichen 
Arbeiten gewandt ſein. Polniſche Sprache 


iſt erwünſcht. 


Militäranwärter, welche ſich bewerben 
wollen, haben Civllverſorgungsſchein, 


Lebenslauf, militäriſches Führungszeug⸗ 
niß, ſowie etwaige ſonſtige Atteſte mit⸗ 


telſt ſelbſigeſchriebenen Bewewerbungs⸗ 
ſchreibens bei uns einzureichen. Bes 
werbungen werden bis zum 20. Sep⸗ 


tember cr. entgegengenommen. 


Thorn, den 7. Auguſt 1901. 
Der Magiſtrat. 
Orlaummachung. 


Die an Uabemittelte (Schüler, Lehrlinge, 
Dienſtmädchen und Andere) zur Ausgabe 


Durch die Herren Lehrer, Bezirks vorſteher, 


Armendeputirten gelangenden Badekarten 
igen zur Benutzung der Weich ſelſägte 


en aeg ven 2 Pfennig für Hin» und 


Mückfabdt aur in dem Falle der ſich zeitlich 
anſchl 0 win Be 

adeant Ne a 
Nur für dieſen Zweg dürfen fie verabſolgt 
und benutzt werden. Die Strafe des Ber 
truges kaun ſogar bei anderweitiger Benutzung 
unter Umftänden eintreten, wie in dem vor⸗ 
gekommenen Falle, daß ein Geſchäfts inhaber 
die Badelarten durch Lehrlinge lediglich zur 
Verbilligung von Geſchaͤftsgängen denn 
läßt. Um Mittheilung dieſes dei Ausgabe 
der Karten wird erſucht. 

Thorn, den 13. Juni 1901. 


Zithe, r 
„ alle Streich- und Metallblas- 
. ente, Symphonions, Polyphons. 
8 Ste, bezieht man amm billigsten 
n testen direot won der 
1 as urenpmirten Fabrik 
eh Btuctgart: 
2m S Uller'sche Accordzither, in 
einer 8 Illustr. Kubus; nur 15 Ak. mit 
Schule. — Kataloge gratis u franco, 
wobei um gell. Augabe für welches In- 
strument ‚gebeten wird 


3 in meinem neuerbauten Oauſe iſt zu ver⸗ 
niethen. Herrmann Dann. 


1 En 


| 


Benutzung der Dill ſchen 


Zun., Zub., Waſſerl., a, Verl. Pferbeſt. 
v. Okt. 3. 0. Culm.⸗Vorſt. 30. Naamana. | 


r  Rr 
** 5 ER EP ee n 


ER 


er Wohnung, 3 
Breiteſtraße 31, I iſt von ſofart zu 
dermiethen. Näheres bei 
8 Herrmann Seelig, 
Breiteſtraße 33. 


[Zu vermiethen 
in dem neu erbauten Gebäude Baderſtr. 9 
13 Wohnungen von je 5 Zimmern. 
Entree, Badezimmer, Küche. Balkan 
und Zubehör. ’ : 
1 Hinterwohnung, 3 Zimmer, Rüde - 
und Zubehör, 
1 Laden nebſt 1 oder 2 Stuben, 
Geſchãfts Kellerrãume, 
1 Comptoirzimmer. 
Zu erfragen Baderſtraße 7. 
Freundl. mobl. Zimmer 
a. Wunſch volle Penſion 9. 1. 9. 01 ab 
bei Frau N. Schwonke, Fiſcherei 7, 
(neben dem Thalgarten.) 
Die (. oder II. Etage, renov. von je 
6 Zimmern u. allem Zubeh. Brückenſtr. 18 
zu vermiethen. Miethe ermäßigt. 
I Wohn. zu verm. Drückenſtr. 22. 


1 mbl. Sm verm. Cnlm -Ehauffee56. 
1 1 berrſchaftl. Wohnung] 


III. Etage, best. aus 5 Zimmern, N i 
Küche u. Zubehör iſt vom 1. Oktober 
ab zu vermiethen. g | 
A. Glückmann Kaliski, | 

Breiteſtraße 18. 1 


Preis 25 Pfg. 


924 min Did } 


WVorlag = August Scherl ana Bortin. 


Int neuen Verlag und unter neuer Redaktion Redakteur: Paul mon Segen 
beginnt mit dem am 30. Auguſt erſcheinenden Heft ein 


esu 


neuer Jahrgang Tulmerſtr. 1 
1 Laden, anſchließend 3 Zimmer und 
Kühe vom 1. Oktober zu vermiethen. 


Nellien- 1. Alanenfraßen⸗Sae 
iſt die 2. Etage, beſteh. aus 6 Zimm. ꝛc. 
per ſofort zu vermiethen. Näheres 

Brombergerſtraße. 50 


u Wohnungen 
2 Zimmer u. Zubehör für 60, 80, 100, 
112 und 120 Thlr. pro Jahr. 
Heiligegeiſtſtr 7/9. A. Wittmann. 
|Arsberstr. 4, II. Etage: 


er Wohnung Ds 
beſtehend aus 4 Zimmern, Alkoven zc., 
1. Oktoder zu vermiethen. 


Näheres Brombergerſtraße 50. 


bes dtobecnen illuftrierten Familienblattes „Die Weite Welt“ — ue Buchau 
lungen, Zettungshändler, Poſtanſtalten, ſowie unſere ſämtlichen Weſchäftaſte lan 
in Berlin und im Reich nehmen Beſtellungen auf „Die Weite Welt“ entgegen 


August Seher! 
C. . N 


„Berliner Loknl-Anzeiser«, Die Woche, »Der Tags, 
»Dir Weite Weit«, an Fels um Meer« ar. 


Berlin SW. 12. 


Tleuer Zehn-Mark-ätias, 


15 ER r Der im Hauſe Seglernraße 31, 
52 3 hundert Kartenieiten in guter Geſchäftslage befindliche 
„ 3 2 Laden 
I 22 ei | = == zehn Mark (J. Zt. von Herrn Blumenthal be- 
zen 2 — S u ef wohnt) iſt vom 1. Oktober cr. zu derm. 
TEE: | + Mark & Dane ud zu keiner Zei, geboten. I Näberes Neuſtädt. Markt 3. 
2 8 N eee N Sunderttauiende 1 7 — unterem Haufe Oreiteſtr. 37 
== =.» = | A glebfes, die, iel es In der Familie, iei | 
— 22 2 N nn Serif, in Seihdit, mBürca, A |. Wohnun — 
ei B gern einen e e, au ede scan | BT gm 
55 2 | A en, auf — Erwerb aber des Preiies 3 in der II. Etage, beſtehend aus 6 Zim⸗ 
N . 2 — E 8 “wegen bisher verzichten — Der D mern, Balkon, Badeſtube ꝛc. per 1. Oc⸗ 
a 2 5 | 3 Alleue Volks- und Famillen-Auas S) tober er. zu vermiethen 
282828 | x y i i nd handliche a z 
aan eee .. Dietrich & Sohn. 
2 ae PER 5 “inder, in einer Bustültrnng ünd ©) Die von Deren Baugewerkmeiſter 
2 8855 0 Lebens, für die Zeitungstekfüre, 1. Ilgner innegehabte 
2 3 = ii | J Studien oder andere Zwecke, eatipricu. 5 9 
— 22225 die Ausgabe erfolgt in 20 Lleferut 
sch be zu je 50 Pl., io daß lich der Ati D nung, 
2 8 PP Brombergerſtr. 33, ift 5. 1. Oktober 
En 23548 255 befindet. ; anderweitig zu vermiethen. Näheres 
=; 3 a8 4 Erite — Probe- — Kiefern Fiſcherſtraße 55, L 
.— 5 ? dit und für Abonnement 7 
S 1 en eee . eat Lurtt 5 
28885 ö t ohnung, 7 Zimmer mit Zubehör 
m Walter La mheck, erer be e 
8 — 35 5 5 Marcus Henius. 
3 | Thorn, 4 Be FT 
= I | 
ke | Wohnung, 
DR 5 | Verlag von Velhagan & Klafing Erdgeichog, Schul ſtraßze . 10/12 


in Bielefeld und Leipzig. 


6 Zimmer nebft Zubehör und Pferdeſtall 
bisher von Herrn Hauptmann Hilde- 
brandt bewohnt, iſt von ſofort od. ſpäter 
zu verm. Soppart, Bacheſtraße 17, L. 


Zu vermiethen: 
2 Wohnungen & 4 Zimmer 450 M. 
jährliche Miethe. 
1 Wohnung 2 Zimmer 210 M. 
jährliche Miethe. 


5 EN 

2 Statt Pemade, statt Oel, 

Statt schädlicher Tinsturen 

& verwende man täglich das 
i ausgezeichnete, 


grossartig g 
wirkende, ö 
höchst 


meidet alle fünſtliche Süßſtoffe, wie Saccharin, 507 4 

— — — — — — 

E roftalloie. Jehireice Merzte bezeichnen dieſe els geſur % 

Feitsſchädlich. Der Zucker iſt nicht nur das gefürdeſte 
. et 


—.— — — Schuhmacherſtraße 24. 

i Steln, erſetzt d { v ; 

die org keln, er * 1 Ber und 10 ſehr leicht verdaulich Gustav Fehlauer, 
Zucker iſt ſowohl für die Kinder, wie für ſchwer arbeitende Verwalter. 


Verſonen eines der rationellſten Nahrungsmittel. 


Der Lagerraum Ar. 6 
der Handelskammer, im Lagerhauſe 
an der Uferbahn, ſüd lich der Defen- 
ſionskaſerne, welcher bis 1. April 1902 


fur die Güte 
in wahrheits- 


Versandt direkt an Private Asusserst billige Preise. 


Pforzheim 


a PR erde Relief zufrieden. — Fol 1 * e e 
x 4. Es ist unstreitig eines der oll vom 1. Ap „ eventl. 
Gold- und — hard Fabrik gegründet 1854. e ee bare tet von früher, anderweitig vermiethet werden. 
ter want. > das Jayol einzıg und als Kosmeti- 3 Näheres bei 
Gold, 596 ertampalı Gustav Fehlauer, 
. ark 18. ber Schatzmeiſter der Handelskammer 


e 

mean, Geld. und Ri 

1 Altsllber 1 1. N n Wohnun en 
— Wohnung zu vermietgen. von 3 Zimmern, Küche und Zubehör vom 

möbl. Vorderzimmer it 9. ſof. 9 Vreis 300 Mk. 1. Oktaber 1901 zu vermtether. N 

zu vermiethen Brückenſtr. 17, II.] Nah. R. Thober, Graberſtraße 16. Soppart, Bacheſtraße 17, J. 


€ 1— 


n 


„rr LZEHNETELZEEN SEEN BEE EEE EDLER EEE BETEN U WERDEN - 1 — * 


eee 


Se 8 N b 2 | f 2 | een) 
1 Erste Thorner Möbel-Fabrik || : 2: 
nd 


ieubesitzer! 6800 Rollen 1900 1 


> 4 2 A 2 2 sr ste 
apeten- |°: Kunstischlerei mit Dampfbetrieb G pe A 
Restpartieen die Drechslerei und Bildhauerei Bas | 


FR tur’ 


Special-Geschä 
für Meſtaurations, Comptoir- und Laden-Einrihtungen. 


Fabrikation von Möbeln in allen Holz- und Stilarten. 


inzin Solide, ſandere Arbeit aus 2 
Grundprinzip. be testen Pölten. 


Paul Borkowski, Eilhlermeifier, 


Zeichnungen 
werden auf Wunſch angefertigt. Schuhmacherftraße 2. 


Hälfte des früheren Preises 


solauge der Vorrath reicht, zum Verkauf 
gestellt! Wo Bedart noch nicht gedeckt, 
bitte im eigenen Interesse meine 1901 

Restermusterkarte einzufordern ! 


Gustav Schleising, Bromberg 


Erst. Ostd. Tap.-Vers.-Haus, 
Gegründet 1868. 
Für hochmoderne und schön gelungene 
Dessins ı90n: 
2 goldene Medaillen. 
Zur ge. Beachtung! 

Der Ausverkauf beginnt in ca. 8 Tagen 
und wird auch diesmal der Aufkauf 
sämmtl. Restpart. nur 4 Wochen dauern. 
Gern aber reservire wieder fest ertheilte 
Aufträge eventl. auf Monate hinaus. 


er Achte 
| Suc/weine: 
an Por/wein, t 
Sherry, 
| Madeira, 
Marsals, 
| Malaga, 
eren 
ec 


Nie cer las 


J. 


: Thorn 
Breitestr. 25 


e G. Adolph. 


7 


1 11 Aueyossny-sosjömsun 


Wollen Sie etwas Feines rauen ? 
Dann empfehlen wir Ihnen 


„Salem Aeitum“ == 


Hinsel-Flaschen-Verkauf in %/, u, ½¼ Flaschen zu Originalpreisen, 


5224 


1 Ver kauf 
Preisen. 


WER zu Original — 
Hen-Gründungen aller Art 


ir Husten- u. Gatarrhleidende 
Kaiser’s 


Bruſt⸗Luramellen 


BEER Dieſe Cigarette wird nur loſe, ohne Kork, ohne Goldmunbftüd verkauft. 
br e 2 Beifdieſem Fabrikat find Sie ſicher, daß Sie Qualität, nicht Conſekction bezahlen. 
Die Nummer auf der Cigarette deutet den Preis an. f 
Nr 3 koſtet 3 Pf. Nr. 4: 4 Pf. Nr. 5: 5 Pf. Nr. 6: 6 Pf. Nr. 8: 8 Pf. Nr. 10 10 Pf. p. St 


die ſichere notariell pegl. [( — 2 in den Provinzen Poſen oder Meitpreußen, 

22 2650 — Wort 2 5 person Form Nur echt, wenn auf jeder Cigarette die volle Firma fteht: eat — und landwirth - 
i i und Wortlaut dieſe: Annonce Orientaliſche Cigarettenfabrik „Yenitze‘‘, Dresden. abriken © Unterne . 

Einzig daſtehender Beweis für fihere find geſeplich geihüßt. kleber fünfhundert Arbeiter. m — gr ARolteueien, e 

Elac — — der ee Baer ga haben in den Cigarren. Geſchäften. x — Kreınerı i 


Bernhard Karschny; 
Bantgeihäht, Stettin. 


Das Joent 


aller Damen iſt ein es, reines Geſicht, 
roſiges, jugend'rifches Aus ſehen, weiße, ſammet⸗ 
weiche Haut und blendend ſchöner Teint. Jede 
Dome waſche ſich daher mit 5 8 
Kadebeuler Liliennilch⸗Seift 
v. Bergmann & Co., Radebeul⸗Dresden 
Schutzmarke: en ge 

a St. 50 Pf. bei: Adolf etz, J. . 
Wendisch Nachf., Anders 4 Co. und 
Hugo Claass, Drog. 


* — t 
Wer seine Frau lieb 0 
vorwärts kommen will, lese Dr. Bock’s 
Buch: „Kleine Familie.“ 30 Pig. Briefm. 
eins G. Klötzsch, Verlag Leipzig. 


Fabrikkartoffeln 


Packet 25 Pfg. dei: 
P. Begdon in Thorn, 
E. Krüger in Moder. 


Richters  Speise- 
‚Kartotfel-Dämpf-Apparat, 
ae Vor Ban a, ag 


wohlſchmeckend macht, liefert ab Fabri 
ſu 1 Liter weiß 4,00 Mt., 


nen., Onnen ‚Zeiigemäh! Proktüch! 


EITKEXIKON 


Mionarkieb ein Het zu I Merk. Deutsche Verlags- Anstalt io Stusigan. 


Menatliches lex on über alle Ereigntlle cul jämtlidien Kulturgebieten. 
Ze. und geidenpœend für jeden vieibekhöftigten Mann. 


Dos erte Heft wird auf Wunſch bern zur Anſicht überjandt. Zur regelmäßigen Lieferung des „Beitlerifon“ empfiehlt ſuch 


| die Buchhandlung von Walter Lambeck. | 


Soeben vollständig erschienen Ziegelei-Einrichtungen 


ſabricirt als langjährige Spezialiät in er⸗ 


Di 5 ¼ 1 „ 8,50 „ 
w 7 / „ 10,00 
zu 1 Liter emaillirt 5,00 Mk., 


zu 25% 6,50 und in jeder Buchhandlung vorräthig er, amerfannt mufter 44 
4 „ * * 4 10 dingter * 

10 8 " “ 8,50 Muret-Sanders Enhberirofiene See g und Dauerdafugkei: offerirt du Geröftlieferung preiswert - 
u 5½ „ 100 ep N 5 ebenſo S. Kirstein, Soldau O/ Pr. 
iu 77 14,00 Encyklopädisches Wörterbuch der | Dampfmaschinen — —— — 

1 4 K k englischenund deutschenSprache. eee ene e e! Selbstverschuldete Schwäche 

Alfred ‚Radt e, Hand- und Schul-Ausgabe Bauart und Aus führung. der Männer, Pollut., ſammtliche Geihlegte- 

Inowrazlaw Ey Emil 8 b krankh. heilt ſicher nach 27 jähr. prakt. Erfahr. 
1 treblow, Dr. Mentzel, nicht onprobirter Arzt, Hamburg. 


Seilerſtraße 27, I. Ausw. brieflich. 


LOOSE 


der Berliner Pferde Lotterie. 
Looſe à 1,10 Mk. — Ziehung om 
11. Oktober, 

der Internationalen Ausſtellung 
für Feuerihus und Feuer 
rettungsweſen, Berlin. — Looſe 
à 1,10 Mf. — Zietung am 15. 


5 


Theil 1 (engl.-deutsch) 846 S. — Theil II (deutsch-eng! ) 889 S. 
‚Jeder Theil, einzeln geb. 8 Mk. Beide Theile in einem Band geb. IB Mk. 
MURET SANDERS 
ist unter allen ähnlichen Werken das neueste, reichhaltigste und | 
vollständigste ; es ist das einzige Wörterbuch der englicshen und 
deutschen Sprache, welches bei jedem Worte angiebt: I. Aussprache, | 
2. Gross- und Kleinschreibung, 3. Konjugation und Decli- 
nation, 4. Stellung der Adjektiva, 5. Etymologie (wo nöthig).| 


Freunden eines wirklich guten 
und ſehr wohlbekömmlichea Trauben⸗ 
weines empfehle ich meinen garantirt 

unverfälſchten 
1898er Rothwein. 


Derjelbe koſtet in Fäſſern v. 30 Ltr. an 
58 Pfg. pr. Ltr. 

u. in Kiſten v. 12 Fl. an 60 Pfg. pr. 

Fl. von ca. / Ltr. Inhalt einſchl. Glas. 

Ale Probe verſende ich auch 2 Fl. nebſt 

ausführl. Preisliſte per Poſt. Zahlre iche 


Maſchinenfabrik und Eiſengießerei 
in Sommerfeld (Lauft). 
Prolpekie und bervorragende Unerkennunger 
zu Dienſten. 


u Pbysikes 
m1 


Langenscheidt’sche Verlags buchhandlung 
Berlin SW. 46 (Professor G. Langenscheidt) Hallesche Str. 17. 


Anerkennungen liegen vor. . 805 Oktober, 
Tb. Bar! Dehmen Eoblenz a. Rh Die Be zu haben in der 
+ 3 * * * P 7 8 1 1 
Weinbergsbeſißer u. Weinhandl. Friedrichswerther Zucht fan tee e Expedition der „Horner Zeitung.“ 
%. ber DD 


Kaufmännische 
Ausbildung : 


kann in nur 3 Monaten erworben 
werden. 
Institutsnachrichten gratis. 
Königl. behördi. konzess. 
Handels - Lehr - Institut 


Otto Siede, Elbing. 


— ——— ä ſ— —g—V.tu ii ͤͤ᷑ ̃ —u—t—i 
Kirchliche Nachrichten. 
um 11. Sonntag n. Trin., den 18. Auguſt 1901. 
Altſtadt. evang. Kirche. 
Morgend 8 Uhr: Herr Pfarrer Jacobi. 
Vorm. 9½ Uhr: Herr Pfarrer Stachowitz. 


Neuſtädt. evang. Kirche. 
Vorm. 8 Ur: dert Superintendent Wauble. 
Vorm. 9½ Uhr: Herr Pfarrer Heuer. 
Nachher Beichte und Abendmahl 


Garniſonkirche 


Husten Heil 


(Brust- Caramellen) 
von E. Uhermann- Dresden, sind des 
einzig beste diät. Genussmittel 
bei Husten und Heiserkeit 
Zu haben bei: J. G. Adolph, Thorn: 
. ee 


Nervenleiden 


großen weißen Edelſchweine 


erhielt auf den 


internationalen Ausstellungen 


Moskan und Kursk 


gar 8: @5282s RB deen 


erzklopfen i M tti i ri ags 10 Uhr: Gottes dient:. 
(Russel and Serzil pf N, Angſtgefühl, Schwindel, a igkeit itt ö 

d K 1 3 i * 5 Gemüthsverſtimm ng, tt ß ⸗ N 4 2 U 5 

; Schlafloſigkei 8 u dächtn rr Diviſionspfarrer Dr. Greeven 


8 5 1 lie der 
ſchwäche, Ohrenſauſen, Zittern der „ ner⸗ 
1 7 Schmerzen, Kopfschmerz, 


Warum ſterben 
Linder oft im blühendſten Alter, 


Fraugs weil fie es verſäumen, redt- 

zeitig den gegen Huſten, 
Mädchen Kin eln im Kehlkopf, Hei 
ſerkeit, Keuch⸗„Stick⸗und Krampf⸗ 


MHanrer Huſten, Aſt hma, Athem- 
noth, Lungenleiden 
bewährten Jssleib’s 


Katarrh⸗Brödchen 
Kräuter⸗Bonbon 
zu gebrauchen. Beutel & 35 Pf. bei: 
© Msjer, Breiteſtr., C 4. Guck sch 
Breiteſtr., H Claass, Seglerſtr., An 
r. 


„% höchste Auszeichnung 


dit große flberne und außerdem 5 filbernt und | broncene 
Medaillen. \ 
Austiellung der D. L. G. Halle a. Z. 


12 Thiere, — 11 Preiſe, darunter 
1 Siegerehrenpreis. 
Aluftr. Prospect pratie und france. 


Friedrichs werth, Ed. Meyer, 
Juli 1901. Domänenrath. 


Vormittags 9½ Uhr: Gonesdienßt mit Abend» 
mahl. Herr Hilſsprebiger Rudeloff. 
Beichte 9 — Uhr. 
Reformirte Gemeinde zu Thorn. 
Vormittags 10 Uhr: In der Aula des Kgl. 
Gymnaſ umz. 


I. n den Schläfen, Blutandrang zum 
a ori einſeitiges Kopf weh —— 
bunden mit Drücken und Würgen im Magen, 
Brechreiz, Magenteiden, Magen krampf 
Magentatarrh. Blähungen, Stuhlverſtorfung, 


Herr Prediger Arndt. 


. 


Baptiſten Kirche, Herrn 
Vorm. 9%, Uhr: Nachm. 4 Ut: 
Gottesdienst. Pert Prediger Burbulla. 
Mädchenſchule Mocker. 
Vormittags 9½ Udr: dert Prediger Krüger. 


Allein auf den Ausstellungen der D. I., 6. 168 Preise! 


C. B. F. Rosenthal, 

| München, Bapariaring 33. 
Specialbehandlung ner vöſer Leiden. 
. ͤ T 


Malz ⸗Extract⸗Bier. Stammbier nee Mt de 


Fl. 50 Pi’ Einfschste Anwendung, bester 


Evang. Kirche zu 
Vormittags 10 Uhr: Gottes dient. 
Herr Pfarrer Nimz - Ottlotſchin. 
4 a u 
nntag. . 1901, . 
Saber Werlaumkine mit Verne 


ders & Co, Breiteſt 
1 müssen sich 


See 
eva 


Wr cn 0 

Du Die Find Cie fh fol aus der Ordensbrauerel Marienbur ehlt Erfolg. Hi haben bei: im Bereinkianl zeraßt 4, Mädchen“ 
N 005 8 nf a er Breitestrasse 46 ſchule. —.— —— der Berent 
5% und Weber, Drogerie, ge werder bierzu derzlich eingeladen. 


A. Kirmes, Weinerloni für Thorn um) Lag! 


